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2 wo GSARSSSSSGçGSCGAGEG.GAÜ:t-Nr. 3. Mittwoch, den 4. Januar 1899. 139. Jahrgang,Bekanntmachun mäß 8 30 Abſatz 1 des Einkommenſteuer gehörige Sachen im Beſitz haben, haben dem Domißzil haben, oder ſich hierſelbſt als Dienſt-9. geſetzes den Verluſt der geſetzlichen Rechts Konkursverwalter bis 25. Januar 1899 boten Geſellen Lehrlinge, Handlungs-
Nach einer Mittheilung der Landwirth-

ſchaftskammer für die Provinz Brandenburg
iſt der Beginn des nächſten Kurſus zur Aus
bildung von Lehrſchmiedemeiſtern an der
Lehrſchmiede zu Charlottenburg auf

Montag, den 6. März 1399
feſtgeſetzt worden.

Anmeldungen ſind an den Direktor des
Jnſtituts, Oberroßarzt a. D. Brand zu
Charlottenburg, Spreeſtraße 42, zu richten.

Merſeburg, den 5. Dezember 1898.
Der Königliche Regierungs- Präſident.

J. V.: gez. Pogge.
Oeffentl. Bekanntmachung.

Steuerveranlagung für das
Steuerjahr 1399.

Auf Grund des 8 24 des Einkommenſteuer-
geſetzes vom 24. Juni 1891 (G.-S. S. 175)
wird hiermit jeder bereits mit einem Ein-
kommen von mehr als 3000 Mark veranlagte
Steuerpflichtige im Kreiſe Merſeburg auf-
efordert, die Steuererklärung über ſeinJhreeeinkonanen nach dem vorgeſchriebenen

Formular in der Zeit vom 4. bis ein-
ſchließlich 20. Januar 1399 dem Unter-
zeichneten ſchriftlich oder zu Protokoll unter
der Verſicherung abzugeben, daß die Angaben
nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind
zur Abgabe der Steuererklärung verpflichtet,
auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung
oder ein Formular nicht zugegangen iſt.

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen
durch die Poſt iſt zuläſſig, geſchieht aber auf
Gefahr des Abſenders und deshalb zweck-
mäßig mittels Einſchreibebriefes. Mündliche
Erklärungen werden von dem Unterzeichneten
werktäglich Vormittags 9 bis 12 Uhr, Land-
rathsAmt, zu Protokoll entgegen genommen.

Die Verſäumung der obigen Friſt hat ge-

mittel gegen die Einſchätzung zur Einkommen-
ſteuer für das Steuerjahr zur Folge.

Wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige
Angaben oder wiſſentliche Verſchweigung von
Einkommen in der Steuererklärung ſind im
8 66 des Einkommenſteuergeſetzes mit Strafe
bedroht.

Steuerpflichtige;, welche gemäß 8 26 des
Ergänzungsſteuergeſetzes vom 14. Juli 1893
(G.-S. S. 134) von dem Rechte der Ver-
mögensanzige Gebrauch machen wollen, haben
dieſelbe ebenfalls innerhalb der oben an-
gegebenen Friſt nach dem vorgeſchriebenen
Formular bei dem Unterzeichneten ſchriftlich
oder zu Protokoll abzugeben.

Auf die Berückſichtigung ſpäter eingehender
Vermögensanzeigen bei der Veranlagung der
Ergänzungsſteuer kann nicht gerechnet werden.

Wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige
thatſächliche Angaben über das Vermögen in
der Vermögensanzeige ſind im 8 43 des Er-
gänzungsſteuergeſetzes mit Strafe bedroht.

Die vorgeſchriebenen Formulare zu Steuer
erklärungen und zu Vermögensanzeigen werden
von heute ab auf Verlangen koſtenlos ver-
abfolgt; auch iſt eine Anzahl von Formularen
auf dem Büreau des Magiſtrats zu Schkeuditz,
Lützen, Schafſtädt und Lauchſtädt niedergelegt.

Merſeburg, den 7. Dezember 1898.
Der Vorſitzende

der Veranlagungs- Kommiſſion.
Graf d' Haußonville.

Konkursverfahren.
Ueber den Nachlaß des zu Merſeburg ver-

ſtorbenen Schuhmachermeiſters Karl Klepzig
iſt heute am 30. Dezember 1898, Vormittags
111 Uhr das Konkursverfahren eröffnet.

Der Kaufmann Friedrich Moritz Kunth
in Merſeburg iſt zum Konkursverwalter er-
nannt. Perſonen, welche zur Konkursmaſſe

Anzeige zu erſtatten. Offener Arreſt.
Erſte Gläubiger- Verſammlung am

20. Januar 1399, Vorm. 10 Uhr.
Allgemeiner Prüfungstermin am
22. Februar 1399, Vorm. 10 Uhr.

Königliches Amtsgericht zu Merſeburg,
38) Abtheilung 5.

V eKonkursverfahren.
Ueber das Vermögen des Materialwaaren-

händlers Reinhold Fränzel in Merſeburg
iſt heute am 31. Dezember 1898, Vormittags
11 Uhr das Konkursverfahren eröffnet und
der offene Arreſt erlaſſen.

Der Kaufmann Friedrich Moritz Kunth
zu Merſeburg iſt zum Konkursverwalter er-
nannt. Anzeigefriſt bis 20. Januar 1899.
Anmeldefriſt bis 15. Februar 1899.

Erſte Gläubigerverſammlung am
20. Januar 1399, Vorm. 9 Uhr.

Allgemeiner Prüfungstermin am
22. Februar 1399, Vorm. 9 i Uhr.

Königliches Amtsgericht zu Merſeburg.
39) Abtheilung 5.

Unter Nr. 62 unſeres Prokuren-Regiſters,
wo der Kaufmann Otto Blankenburg
hier als Prokuriſt der Firma B. A. Blanken-
burg in Merſeburg eingetragen ſteht, iſt
eingetragen worden, daß die Prokura erloſchen
iſt und unter Nr. 76 iſt vermerkt worden,
daß dem Kaufmann Hermann Weſchke in
Merſeburg Prokura von obiger Firma ertheilt
worden iſt.

Merſeburg, am 31. Dezember 1898.
35) Königl. Amtsgericht, Abth. 4.

Unter Bezugnahme auf die in den 88 25
bis 27 der deutſchen Wehrordnung vom
22. November 1888 enthaltenen Beſtimmungen
fordern wir alle diejenigen Militärpflichtigen
hieſiger Stadt, welche im Jahre 1879 geboren
ſind und gegenwärtig hier ihr geſetzliches

diener oder in anderer vorübergehender Weiſe
aufhalten, ſowie Diejenigen, welche vor dem
Jahre 1879 geboren ſind, bis jetzt aber noch
keine definitive Entſcheidung erhalten haben,
die ſie vom Militärdienſt in Friedenszeiten
befreit, hierdurch auf, ſich zur Aufnahme in
die Stammrolle in der Zeit vom

U. bis mit. 23. Januar 18399
im Militärbüreau zu melden. d

Für die zur Zeit abweſenden Militär
pflichtigen ſind die Eltern, Vormünder, Lehr-,
Brod und Fabrikherren derſelben verpflichtet,
die Anmeldung zu bewirken.

Von den auswärts Geborenen ſind die
Geburtsatteſte reſp. die Atteſte über etwaige
frühere Geſtellungen bei der Meldung vor-
zulegen.Hierbei machen wir beſonders darauf auf
merkſam, daß auch diejenigen Militärpflichtigen,
welche ſich in früheren Jahren zur Aufnahme
in die Stammrolle gemeldet und ihren Wohn
ſitz nicht verändert haben, zur Wiederholung
der Anmeldung verpflichtet ſind, und daß
Jeder, welcher die Anmeldung unterläßt, nach
s 25 der Wehrordnung mit einer Geldſtrafe
bis zu 30 Mk. evtl. verhältnißmäßiger Haft
belegt werden wird.Gleiche Strafen haben die Eltern, Vor-
münder, Lehr-, Brod und Fabrikherren, welche
die Anmeldung militärpflichtiger Perſonen
verabſäumen, zu gewärtigen.

M rſeburg, den 28. Dezember 1898.

34) Der Magiſtrat.Am 1. April 1899 ſoll die Stelle eines
Nachtpolizeiſergeanten anderweit beſetzt
werden. Gehalt 1000 Mk. und Beihülfe zu
den Bekleidungskoſten 50 Mk. jährlich.
Sechsmonatige Probedienſtzeit. Eivilver-
ſorgungsberechtigte Bewerber, aber nur
ſolche, wollen ſich bei uns melden.

Merſeburg, den 30. Dezember 1898.

25) Der Magiſtrat-
Die Piraten.

Seeroman von Clark Ruſſel.
(30. Fortſetzung.

Der Schiffer heftete ſeine kleinen funkeln-
den Augen auf den jungen Mann, dann ent-
gegnete er:

„Sind Sie früher nicht Seemann ge-
weſen

„O, gelegentlich einmal antwortete
Maſters leichthin. „Solch einen Sturm aber
habe ich noch nicht durchgemacht.“

„Sie alle, Gentlemen,“ ſagte der Schiffer,
„haben das Glück, tüchtige Seebeine zu be-
ſitzen. Es giebt nur wenige Landratten, die
es Jhnen heute an dieſem Frühſtückstiſch
gleichthun könnten.“

Trollop ſah den Sprecher ſtarr an, ſagte
aber nichts.

„Mr. Cavendiſh,“ rief Burn vom untern
Ende her, „Sie ſind ja wohl auch ein ehe-
maliger Seefahrer?“

Cavendiſh nickte
Glaſe.

„Und auch noch andere der Herren,“ fuhr
Burn fort, „haben die Gefahren gekoſtet, die
von Jhrem Lebensberuf, Kapitän Benſon,
leider unzertrennlich ſind. Wir leben in
einer Zeit, wo ein Mann nicht nur viel
ſieht, ſondern auch die verſchiedenſten Dinge
unternehmen muß, wenn er durch die Welt
kommen will.“

„Das ſcheint ſo,“ brummte der Schiffer.

lächelnd über ſeinem

Die Unterhaltung ſtockte. Draußen ſchlugen
die Wogen mit dumpfem Anprall gegen
die Schiffswand. Ab und zu hörte man am
Achterſteven das ſchwere Ruder heftig an den
kreiſchenden Ketten reißen und rucken.

Die zehn Herren aßen und tranken
ſchweigend, aber mit Behagen. Sie bedienten
einander mit ſo höflicher Aufmerkſamkeit, als
habe ihre gegenſeitige Bekanntſchaft den Reiz
der Neuheit noch nicht ganz verloren. Dem
Kapitän entging dies nicht. Der ehrliche
Seemann war innerlich erſtaunt und rathlos.
War es möglich, daß dieſe zehn ja, was
denn? Da lag der Knoten.

Er kaute mechaniſch und zerbrach ſich den
Kopf.

Achtes Kapitel.

Belauſcht!

Sechs Tage lang hatte die „Queen“ mit
dem ſchweren Wetter zu kämpfen. Der
Sturm wehte ihrem Kurſe gerade entgegen
und trieb ſie in nordweſtlicher Richtung
hundert Meilen von demſelben ab.

Das unausgeſetzte Toben der Elemente
draußen wirkte lähmend auf den Verkehr der
an Bord Befindlichen untereinander; nur ge-
legentlich noch kam die Plünderung der
Waffenkiſte zwiſchen dem Kapitän und dem
Steuermann zur Sprache; der Sturm und
die Sicherheit des Schiffes nahmen aus-
ſchließlich ihre Gedanken in Anſpruch. Auch den
Zehn konnte der Schiffer nur eine verminderte
Aufmerkſamkeit zuwenden; die Herren drückten

ſich umher, ſo gut ſie konnten; ſie ſuchten
geſchützte Ecken und Winkel auf, um ſich dort
dem Genuß ihrer kurzen Holz- und Meer
ſchaumpfeifen hinzugeben; dabei vertheilten ſie
ſich abſichtlich in kleine Gruppen, ſo daß von
der anſcheinenden Zuſammengehörigkeit, die
den Schiffer ſo beunruhigt hatte, nichts mehr
zu merken war.

Am Abend des fünften Tages nahm der
Sturm merklich ab. Gegen Mitternacht war
das Wetter ſoweit aufgeklärt daß hier
und da die Sterne ſichtbar wurden. Beinahe
auf den Schlag zwölf fiel ein milchweißes,
blendendes Meteor, wie ein kleiner Mond,
aus den Himmelshöhen; es erhellte See und
Atmoſphäre in weitem Umkreis und ver-
ſchwand dann mit lautem, donnerähnlichem
Knall im Waſſer.

Es ſchien, als ob dies ein Signal für den
Wind geweſen wäre, denn zwanzig Minuten
ſpäter war eine vollkommene Stille einge-
treten das Schiff aber wälzte ſich noch lange
Stunden halt- nud willenlos auf der hoch-
gehenden See, die ſich erſt nach und nach zu
beruhigen vermochte.

Der nächſte Tag war wolkenlos, heiß und
ſtill. Die Segel trockneten, die Decksplanten
wurden wieder weiß. Der Koch warf die
Hühner, die während des Unwetters in
ihren Ställen ertrunken wareu, über Bord,
und die Matroſen hingen vorn ihre durch-
näßten Kleidungsſtücke im Sonnenſchein
auf.

Dem ſchönen Tage folgte ein ſchöner Abend.
Der Mond ging jetzt erſt nach Mitternacht

auf. Der Kapitän. ſpazierte mit dem Ehe
paar Dent auf und ab. Um zehn Uhr waren
noch ſämmtliche Paſſagiere auf dem Achter
deck. Matthews hatte ſeine Koje aufgeſucht;

Poole hatte die Wache. nAus der Thür unter der Achterdecksgalerie
kamen zwei Männer heraus; ſie ſchlenderten
bis zum Großmaſt und blieben hier rauchend
und plaudernd ſtehen. Die Nacht war warm,
an dieſer Stelle aber fächelte das in ſeinen
Geitauen hängende Großſegel eine angenehme
Kühle. Der Ort war ganz dunkel.

„Jch wollte,“ ſagte der eine der Männer,
Patrick Weſton, „daß dies die Nacht der Aus
führung wäre. Die meiſten von uns haben
das Warten längſt herzlich ſatt.“

„Das Wetter ließ es bisher nicht zu,“ ant-
wortete Caldwell, denn das war der andere.

Hoffentlich kann man leicht an das Gold
herankommen.“

„Hankey weiß, wo und wie es verſtaut iſt.
Trollops Jdee, zwei von den Matroſen an
Bord zu behalten, iſt nicht ſchlecht. Denn
ohne Zweifel wollen alle zehn dabei ſein,
wenn das Gold an Land vergraben wird.
Die Matroſen bewachen inzwiſchen das
Schiff.“

„Oder ſie gehen damit durch.“
„Das iſt wohl zu verhindern,“ ſagte Cald

well langſam. „Donnerwetter! Sie ſollen
die Seeleute doch wohl kennen

(Fortſetzung folgt.)
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n preußiſchen Landtage.
Merſeburg, 3. Januar.

e die letzte Tagung des Landtags
e ehr geſchäftsmäßigen Charakter hatte
e ſcharfen Auseinanderſetzungen wenig
e bot, ſo dürfte das geſetzgeberiſche
e der nächſten Landtagsſeſſion auf
lungen von größerer Bedeutung und4 r Natur ſchließen laſſen. Selbſt wenn

r Vorlegung einer Novelle zu dem
geſetze vorläufig noch Abſtand ge-
n werden ſollte, wird die Vorlage
as Gemeindewahlrecht Anlaß bieten,

litiſchen Gegenſätze ſcharf hervortreten
en.eeicht in noch höherem Maße dürfte

I NKanalvorlage ſich die Verſchiedenheit
ffaſſungen geltend machen und dürften

ter aufeinanderplatzen. Hierbei handelt
allerdings nicht um politiſche Fragen

eren Sinne und von grundſätzlicher
ing. Aber die Kanalvorlage ſteht in

n Zuſammenhange mit der geſammten
hen Finanz-, Wirthſchafts und

politik und berührt überdies die
len Intereſſen ſo weiter Kreiſe, daß
irgemäß zu umfaſſenden und ſcharfen
onen führen muß.

Einwirkung der Kanalvorlage auf die
n und Einnahmen, ihre Bedeutung

heimiſche Erwerbsleben im Ganzen,
i viäiärthſchaftlichen Verhältniſſe der
enen Landestheile und Erwerbsgruppen

zelnen, das Verhältniß der beiden
zZuwpvweige unſeres Verkehrsſyſtems, der
nen und der Waſſerſtraßen, werden

ß nanz-, Wirthſchafts- und Verkehrs-
i in beiden Häuſern des Landtages

harte Nuß zu knacken geben, und der
ſtzungsſaal wird ohne Zweifel ſehr

lebhafte Verhandlungen aufweiſen,
in noch höherem Maße, als der

Gegenſatz der Widerſtreit der Jn-
zu veranlaſſen pflegt.

Auch abgeſehen von den geſetzgeberiſchen

i iſt Stoff genug zu lebhaften und
Frörterungen vorhanden. Man denke

die Preßerörterungen über die Aus-
politik, die ſogenannte Fleiſchnoth, die
ei kommunalen, unterrichtlichen und
hen Fragen, welche in der Reichs-
dt ſich abgeſpielt baben, die zu-
en Beſchwerden über Mangel an
n Arbeitern in Oſtpreußen u. ſ. w.,
rkennen, daß ſelbſt, wenn, wie wir
n, ein Wettrennen mit Jnitiativ-
nach dem Muſter des Reichstags

ittfindet, es doch noch außer den
orlagen an Verhandlungsſtoff von
tem Jntereſſe und an Verhandlungen
ßerer Lebhaftigkeit nicht fehlen wird
Landtagsſeſſion keine mindere Be-
als die Reichstagstagung bean-

kann.

itiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

lin 2. Januar. (Hofnachrichten.)
der Kaiſer iſt an der Jnfluenza

rankt und mußte infolge deſſen am
tage das Bett hüten. Heute konnte

i errch das Bett zwar verlaſſen, doch
Hat der Leibarzt anempfohlen, daß Se. Maj.
noch einige Tage das Zimmer hüten und
ſich Schonung auferlegen möge. Das Diner
für die Generalität, das heute ſtattfinden

ſollte, iſt auf den 15. ds. Mts. verſchoben
worden.

Der Glanz und die politiſche Bedeutung
des Neujahrs-Empfangs im Weißen
Saale mußten ſelbſtverſtändlich durch die
Abweſenheit des Kaiſers verlieren. Das
Erſcheinen des Kronprinzen bei der
Gratulationscour und der Paroleausgabe
dagegen und ſein friſches, kräftiges Ausſehen
erregten die freudigſte Ueberraſchung. Die
Verleihung des Schwarzen Adlerordens an
den Altmeiſter Adolf Menzel bildete eben-
falls eine kleine Ueberraſchung für die Neu-
jahrsgratulanten. Adolf Menzel wird durch
dieſe Ordensverleihung in den perſönlichen
Adelsſtand erhoben. Die Nachricht von der
Dekoration erhielt neben Menzel auch
Akademie Direktor Anton v. Werner durch

folgendes Telegramm des Kaiſers: „Jch
habe Sr. Exzellenz dem Profeſſor Dr. v. Menzel
Meinen hohen Orden vom Schwarzen Adler
verliehen, es ſoll dieſe höchſte Ehrung, die
einem Künſtler je zutheil geworden, ein
Zeichen Meiner Dankbarkeit ſein für die durch
ſeine Kunſt Meinem Hauſe geleiſteten
Dienſte, ſowie ein Sporn werden für die
Zünger der Kunſt der Malerei, auch auf den
von Menzel ſo erfolgreich betretenen Bahnen
zu wandeln und zu ſtreben, es ihm gleich zu
thun.“ Nur eine Verleihung des Schwarzen

m---

Adlerordens entſpricht einigermaßen der jetzt
erfolgten: die an Alexander von Humboldt
durch Friedrich Wilhelm IV. Seither iſt der
Schwarze Adler-Orden an Künſtler und Ge-
lehrte nicht wieder verliehen worden. Aller-
dings iſt dabei zu bemerken, daß Alexander
von Humboldt auch auf politiſchem Gebiete
ſich in hohem Maße bethätigte. Bei der
Defilircour wurde außer dem Reichskanzler
auch der Reichstagspräſident Graf Balleſtrem
von der Kaiſerin in eine längere Unterhaltung
gezogen.

Einen bemerkenswerthen Erlaß des
Kaiſers über die Verdeutſchung einzelner
Fremdausdrücke in der Armee
bringt das Kriegsminiſterium zur öffentlichen
Kenntniß. Der Erlaß hat folgenden Wortlaut:

„Um die Reinheit der Sprache in Meinem
Heere zu fördern, will Jch bei voller Schonung
der Ueberlieferungen auf den Mir gehaltenen
Vortrag beſtimmen, daß von heute ab nach-
ſtehende Fremdausdrücke durch die nebenan-
geführten deutſchen Wörter zu erſetzen ſind:
Offizier-Aſpirant (mm Fahnenjunker

aktiveu Dienſtſtande)
PortepéFähnrich Fähnrich
Sekond-Lieutenant Leutnant
Premier- Lieutenant Oberleutnant
Oberſtlieutenant, Gene- Oberſtleutnant, Gene-

rallieutenant ralleutnant
Charge DienſtgradFunktion Dienſtſtellung
Avancement Beförderung
Anciennetät Dienſtalter.

An Stelle der Bezeichnung „etatsmäßiger
Stabsoffizier“ ſind künftig dem Dienſtgrade
die Worte „beim Stabe“ hinzuzufügen, ſo daß
es heißt ſtatt z. B.:
Oberſtlieutenant oder

Major und etats-
mäßiger Stabsoffi-
zier im Jnfanterie-
u. ſ. w. Regiment
Jn derſelben Weiſe ſind bei den von der

Stellung als Batterie-Chefs entbundenen
älteſten Hauptleuten von Feldartillerie-Re-
gimentern und den den Pionier-Bataillonen
zugetheilten 2. Stabs- Offizieren und älteſten
Hauptleuten neben dem Dienſtgrade künftig
die Worte „beim Stabe des hinzu
zufügen.

Das Kriegsminiſterium hat hiernach das
Weitere zu veranlaſſen.

Berlin, den 1. Januar 1899.

Oberſtleutnant oder
Major beim Stabe
des Jnfanterie u. ſ. w.
Regiments

Wilhelm.
An das Kriegsminiſterium.“

Cokales.
Merſeburg, 3. Januar.

Militäriſches Jubiläum. Herr Wacht-
meiſter Zinsly von der 5. Schwadron des
12. Huſaren- Regiments feierte heute ſein
25jähriges Jubiläum als Wachtmeiſter. Die
Feier war eine offizielle und eine geſellige.
Wir kommen noch näher darauf zurück.

Jm Kaufmänniſchen Verein findet
übermorgen, Donnerſtag, abends 8 Uhr, im
Tivoliſaale ein zweiter großer Experimental-
Vortrag, u. a. „Telephoniren ohne Draht“
und „die Telegraphie mit Lichtſtrahlen“ c. c.
der Herren Clauſſen und v. Bronk ſtatt. Die
„Stargarder Ztg.“ ſchreibt über einen ſolchen
Vortrag: „Geſtern Abend fand im Arnswalder
Bürgerverein ein Vortrag des Phyſikers Herrn
v. Bronk ſtatt. Wie vorauszuſehen war, hatte
ſich der Saal zu dieſem vielverſprechenden
Abend bis auf den letzten Platz gefüllt. Und
wahrlich, die Zuhörer wurden in ihren Er-
wartungen nicht getäuſcht, vielmehr waren die
Ausführungen der Experimente, zu welchen
koſtbare Apparate zur Verfügung ſtanden, ver
bunden mit einem eleganten Vortrag, der-
artige, daß das Publikum häufig geradezu in
Staunen verſetzt wurde. Das „vHirſch-
berger Tagbl.“ ſchreibt: „Das den Saal
vollſtändig füllende Auditorium folgte mit
geſpannter Aufmerkſamkeit den Worten ſowie
den ſehr gelungenen Experimenten des
Redners und gab ſeinem Danke durch leb-
haften Beifall am Schluſſe des Vortrages
Ausdruck. Am vorigen Sonntag hatte Herr
Clauſen denſelben Vortrag in Breslau ge-
halten. Unter den Zuhörern befanden ſich
der Erbprinz von Sachſen-Meiningen und
Prinzeſſin Feodora, welche in Begleitung
des Hofmarſchalls Freiherrn von Röder und
der Hofdame Fräulein von Rauch erſchienen
waren. Nichtmitglieder haben wie das
Jnſerat beſagt, gegen Löſung einer Eintritts-
karte Zulaß.

Von der Funkenburg. Bald nachdem
der derzeitige Wirth der Funkenburg, Herr
Löſche, die Bewirthſchaftung übernommen,
hieß es, derſelbe werde über Kurz oder Lang
die Maßregel treffen, daß der Saal zu
ſozialdemokratiſchen Verſammlungen nicht
mehr hergegeben werde. Herr Löſche hat, wie

aus dem Anzeigentheile der vorliegenden
Nummer erſichtlich, dieſe Maßregel nun
thatſächlich getroffen. Das wird Manchen
veranlaſſen, der bisher von einem Beſuch des
genannten Etabliſſements Abſtand zu nehmen
ſich für verpflichtet hielt, nunmehr die Funken-
burg zu beſuchen. Am nächſten Sonntag Abend
ſindet daſelbſt ein großes, humoriſtiſches Ge
ſangs Konzert ſtatt, auf das wir hiermit, im
Uebrigen auf die Anzeige in der vorliegenden
Nummer hinweiſend, beſonders aufmerkſam
machen möchten.

Symphonie- Konzert im „Kaſino“.
Ein zweites Symphonie- Konzert im Laufe
dieſes Monats iſt für Dienſtag, den 17. ds.
Mts., vorgeſehen, und zwar wird daſſelbe im
„Kaſino“ (Urlaß) von der Kapelle des 36.
Füſilier- Regiments ausgeführt werden. Die
genannte Kapelle iſt in Merſeburg nicht fremd,
wiederholt hat ſie hier konzertirt und bei
dieſer Gelegenheit ihre Leiſtungsfähigkeit ge-
zeigt. Wir glauben deshalb, daß wir ein
ſehr gutes Konzert zu erwarten haben, deſſen
Beſuch mit gutem Gewiſſen empfohlen werden
kann. Das Programm wird ſ. Z. noch im
Anzeigentheile d. Bl. bekannt gemacht werden.

Panorama in der Kaiſer-Wilhelms-
Halle. Jn dieſer Woche iſt Gelegenheit ge-
boten, die Taunusbäder: Wiesbaden, Hom-
burg und Ems zu ſehen. Auch das Schloß
in Biebrich erſcheint in der Reihe der Bilder,
bekanntlich Eigenthum des früheren Herzogs von
Naſſau, jetzigen Großherzogs vou Luxemburg.
Dem Programm nach bietet die Bilderſerie
große Abwechslung in hervorragenden Ge-
bäuden und landſchaftlichen Bildern und der
Beſuch des Panoramas iſt um ſo mehr an-
zurathen, als die bisher geſehenen Glasſtereo-
gramme ſich durch vorzügliche Plaſtik, Per-
ſpektive, Farbenerſcheinung bei guter Be
leuchtung auszeichneten und inſofern auf der
Höhe der Zeit ſtehen.

Poſtaliſches. Nach einer Beſtimmung
des Reichs Poſtamts ſind die vom Zoll-
auslande eingehenden Waarenproben in
zollamtlicher Beziehung ebenſo zu behandeln,
wie bisher die zollpflichtigen Waarenproben
bis 250 g, ſie ſind mithin der Zollſtelle des
Beſtimmungsorts zur Reviſion und ſchließ-
lichen Abfertigung vorzulegen. Bekanntlich
ſind Druckſachen in Form offener Doppel-
karten im innern deutſchen Verkehre neuer-
dings auch dann zuläſſig, wenn ſich auf der
beigegebenen Karte Antwortkarte Poſt-
werthzeichen befinden. Sind letztere zur
Frankirung der Antwortkarte beſtimmt, ſo iſt
im Verkehre mit Bayern und Württemberg
zu beachten, daß Antwortkarten nur dann als
ordnungsgemäß frankirt angeſehen werden,
wenn ſie mit dem Werthzeichen derjenigen
Poſtverwaltung verſehen ſind, in deren Gebiet
ſie zur Poſt gegeben werden. Bei Druck-
ſachen in Briefumſchlägen die Spitze
der Verſchlußklappe feſtzukleben, iſt, wie das
Reichs Poſtamt beſonders entſchieden hat,

nicht möglich wäre, ſofort und deutlich zu er-
kennen, ob die Sendung als Brief oder Druck-
ſache zu behandeln ſei, zumal man neuerdings
in den Kreiſen des Publikums immer mehr
dazu übergehe, die Briefe nur leicht zu-
zukleben.

Provinz und Umgegend.
Halle, 30. Dezember. Als in Raßniß

bei Pritſchöna die Pferde des Gutsbeſitzers
Faulmann bei dem Schmiedemeiſter Lorenz
beſchlagen waren und nach Hauſe zurück-
gebracht werden ſollten, ſprang das eine von
einem Verwandten des Beſitzers geführte in
die Höhe, ſo daß der jugendliche Führer zu
Falle kam. Das muthige Thier ſchlug noch-
mals aus und traf mit den Eiſenſtollen den
Bedauernswerthen tief in die linke Augen-
höhle und zertrümmerte das Naſenbein. Ein
ſofort zu Rathe gezogener Arzt konſtatirte
eine ſchwere, tief in den Schädel gehende
Verletzung. Der Aermſte wurde einer hieſigen
Heilanſtalt zugeführt.

Dürrenberg, 2. Januar. Die Aktien-
Geſellſchaft Soolbald Dürrenberg hat
am Sonnabend 150 000 Quadratmeter Bau-
terrain in den Gemarkungen Keuſchberg, Por-
bitz und Poppitz und Dürrenberg feſt gekauft
und ſich damit das Areal geſichert, welches
zur Weiterentwickelung des Bades Dürren-
berg unentbehrlich iſt. Die junge Geſellſchaft
hat damit einen ſehr werthvollen Beſitz er-
worben, der ihre Zukunft in jeder Beziehung
ſicher ſtellt.

Bitterfeld, 2. Januar. An einem der
letzten Tage vergangener Woche befand ſich
eine Frau aus dem benachbarten Pouch auf
dem Wege nach hieſiger Stadt, um hier ver-
ſchiedene Einkäufe zu machen und eine Geld-
ſumme von 200 M. nach der Kreisſparkaſſe
zu ſchaffen. Unterwegs wurde ſie auf dem
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Muldendamme zwiſchen Pouch und der großen
Muldenbrücke am hellen Tage von 2 Hand
werksburſchen überfallen. Die Frau, welche
die Geldſumme unter den Kleidern auf der
Bruſt verborgen hatte, glaubte anfänglich, die
beiden Wegelagerer hätten es auf ihre Geld-
börſe abgeſehen und wollte ihnen dieſelbe mit
etwa 5 M. Jnhalt freiwillig geben. Damit
waren aber die Wüſtlinge nicht einverſtanden,
ſondern vergewaltigten die Ueberfallene, ſodaß
dieſelbe jetzt noch krank liegt. Durch einige
Radfahrer und einen hieſigen Gendarm
wurde die Verfolgung der beiden Wegelagerer
aufgenommen, und gelang es dem Beamten,
einen derſelben in Schköna bei Gräfenhainichen
beim Betteln zu verhaften. Der andere iſt
noch nicht ermittelt.

Wittenberg, 2. Januar. Die in der
Mittelſtraße 31 bei ihren Kindern wohnende,
ſehr alte und hinfällige Wittwe Krumbach
wurde geſtern Abend mit angeſengten
Kleidern und unerheblichen Brandwunden
todt vor dem Ofen gefunden. Man nimmt
an, daß ſich ihre Kleider durch aus dem Ofen
gefallene Kohlen entzündet, und ſie in dem
durch die ſengenden Kleider entſtandenen
Qualm erſtickt iſt. Die Schauſpielerin
Alice Reymond aus Berlin, die ſich am
14. Dezember hier in ſelbſtmörderiſcher Ab-
ſicht eine Kugel in die Bruſt ſchoß, iſt nach
glücklicher operativer Entfernung der Kugel
aus der Lunge in der Neujahrsnacht im
hieſigen Städtiſchen Krankenhauſe an Herz-
lähmung geſtorben.

Erfurt, 2. Januar. Die Liebes
tragödie, die ſich vor einigen Tagen indem
Fremdenzimmer eines hieſigen Gaſthofes ab-
ſpielte, hat nun ihren endgiltigen Abſchluß
damit gefunden, daß der Uhrmacher Max
Wachsmuth aus Mühlhauſen in der
Sylveſternacht ſeinen Verletzungen erlegen iſt.

Gift und Dolch in der Welt
der Fiſche.

Von Dr. Kurt Rudolf Kreusner.
(Nachdruck verboten.

Unter den Waffen, welche die Natur ihren
Geſchöpfen zum Schutz und Trutz wider ihre
Feinde verliehen hat, nimmt das Gift den
erſten Platz ein. Am weiteſten verbreitet iſt
es unter den Pflanzen, von denen manche
von der Wurzel bis zur Blüthe und Frucht
in jedem Theile ihres Leibes heftig wirkende
Stoffe enthalten, während ſie bei anderen,
wie z. B. bei den Brennneſſeln und den
Speiſekartoffeln auf einzelne Theile beſchränkt
bleiben. Aber auch im Thierreich ſpielt das
Gift eine bedeutende Rolle. Man braucht
nicht erſt an die gefürchtetſten Giftträger, die
Schlangen zu denken, denen ja ſelbſt in den
gemäßigten Breiten Deutſchlands alljährlich
eine Anzahl Menſchenleben zum Opfer fallen;
auch andere Thierklaſſen haben ihre gift-
bewehrten Vertreter, ſo namentlich die
Jnſekten, mit deren Giftſtachel man denke
nur an die Mücken, Wespen und Horniſſen

faſt jeder ſchon einmal unliebſame, wenn
auch nicht gerade folgenſchwere Bekanntſchaft
gemacht hat, ferner die Spinnen, Skorpione
und Tauſendfüßler, welche in heißeren
Gegenden zur Plage und ernſtlichen Gefahr
werden. Auch unter den Kröten und Eidechſen
giebt es giftige Geſellen und damit findet
der von Altersher eingewurzelte Volksglaube
von der Virulenz dieſer Thiere eine theilweiſe
Beſtätigung, obwohl gerade unſere ein-
heimiſchen Saurier und Amphibien durchwegs
unſchädlich ſind.

Zu allerletzt würde man das Vorhandenſein
von Gift bei den zierlichen und gefälligen
Bewohnern des flüſſigen Elementes, den
Fiſchen vermuthen, deren frohes Spiel im
kryſtallklaren Naß Jung und Alt ergötzt,
deren eleganteſte Vertreter unſere Zimmer
aquarien bevölkern und deren ſchmackhaftes
Fleiſch eben ſo ſehr als Leckerbiſſen von den
Gourmets geſchätzt wird, wie es für die Be-
wohner vieler unwirthlichen Küſtenländer be-
ſonders im hohen Norden, das hauptſäch-
lichſte und unentbehrlichſte Nahrungsmittel
bildet. Die zoologiſchen Forſchungen der
letzten Jahre haben nun gezeigt, daß ſich in
dieſer allgemein für harmlos gehaltenen
Thierklaſſe ganze Gattungen mit zahlreichen
Arten befinden, welche Gift und Dolch bei
ſich tragen und entweder durch die von ihnen
zugefügten Verletzungen oder durch den
Genuß ihres Fleiſches oder Blutes Tod und
Verderben bringen können.

Zu der letztgedachten Kategorie gehört ein
Fiſch, der gekocht, marinirt oder geräuchert
alljährlich in Millionen von Exemplaren auch
auf deutſchen Tafeln gegeſſen wird, der wegen
ſeines zähen Lebens ein Schrecken der Köchinnen
iſt, die ihn ſchlachten ſollen und den wiederum
viele wegen ſeines ſchlangenähnlichen Aus-
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ſehens verſchmähen nämlich der allbekannte
Aal. Faſt ſämmtliche Arten dieſer ungefähr
230 verſchiedene Spezies enthaltenden Familie
enthalten in ihrem Blute aber wohlgemerkt
nur in dieſem ein Gift, welches jenem der
Schlangen in hohem Grade ähnelt. Einige
Tropfen vom Blut oder Lymphſaft unſeres
Flußaales, des Meeraales oder der Muräne,
unter die Haut einer Maus, einer Ratte oder
eines anderen kleineren Säugethiers gebracht,
genügen, um den Tod derſelben unter den
gleicken ſtarrkrampfähnlichen Lähmungs-
erſheinungen herbeizuführen, welche ſonſt als
Folge des Biſſes einer Giftſchlange auftreten.

Es iſt ein allgemein giltiges Naturgeſetz,
daß das Blut und die ſonſtigen Körperſäfte
eines jeden Thieres, wenn ſie einem anderen
eingeimpft werden, welches in ſeiner Organi-
ſation von dieſem weit verſchieden iſt, auf
das Blut des letzteren eine zerſetzende Wirkung
ausüben, alſo gewiſſermaßen giftig wirken und
man kann eine derartige Wirkung ſogar zu-
ſtande bringen, wenn man dieſe Stoffe in
ausreichender Menge in den Magen des Ver-
ſuchsthieres bringt. So ſtirbt z. B. ein Froſch
binnen wenigen Stunden infolge des Genuſſes
einer kräftigen Bouillon, welche einem Kranken
ein Labſal ſein würde und man wählt des-
halb zum Zwecke der Bluttransfuſion, jener
bekannten Operation, durch welche einem in-
folge Blutmangels in Todesgefahr ſchwebenden
Kranken fremdes Blut in die Adern geſpritzt
wird, immer nur, wenn Menſchenblut nicht
zur Verfügung ſteht, das Blut hochſtehender
Säugethiere und keineswegs dasjenige von
Kaltblütlern oder wechſelwarmen Thieren,
welches binnen kurzem den Tod herbeiführen
müßte.

Die Giftigkeit des Aalblutes geht jedoch
weit über die eben geſchilderten ſchädlichen
Wirkungen hinaus: auch große Thiere wie
Pferde gehen an der Einſpritzung einer kleinen
Doſis deſſelben zu Grunde; denn das in dem-
ſelben enthaltene Gift Ichthyotoxin“ kommt
nicht nur an Gefährlichkeit, ſondern auch hin-
ſichtlich ſeiner chemiſchen Eigenſchaften dem
Schlangengift ſehr nahe. Vom Genuſſe des
Aalfleiſches darf ſich jedoch dadurch Niemand
abhalten laſſen; denn das entblutete Fleiſch
iſt frei von giftigen Beſtandtheilen, welche
übrigens, wenn ſie ja irgendwo in kleinen
Mengen zurückgeblieben ſein ſollten, durch
Kochen vernichtet werden. Die Giftigkeit des
Aalblutes wächſt übrigens je weiter wir
gegen den Süden kommen, der auch die
Heimath der meiſten anderen Giftfiſche iſt.

Jn unſeren nordiſchen Flußläufen 'iſt es
nur noch der zierliche, in den meiſten Theilen
Deutſchlands unter dem Namen „pPeter-
männchen“ bekannte Fiſch, welcher giftige
Eigenſchaften hat. Den Fiſchern galt er ſeit
jeher ſchon für einen verdächtigen Geſellen
und in der neueſten Zeit hat man wiſſen-
ſchaftlich feſtgeſtellt, daß die an den Kiemen-
deckeln und der Rückenfloſſe derſelben befind-
lichen Stacheln mit Giftdrüſen in Verbindung
ſtehen. deren Saft in den durch die Stacheln
hervorgerufenen Wunden eine gefährliche Ent-
zündung hervorruft.

Dieſer Giftapparat, welcher demjenigen der
Schlangen ſehr. ähnlich iſt, findet ſich auch
bei faſt ſämmtlichen Fiſchen, welche zu den
Familien der Diodonten, Petrodonten und
Oſtrakionen oder auch deutſch Jgel-, Kugel-
und Kofferfiſchen gehören. Zum menſchlichen
Genuß dienen dieſe Thiere kaum jemals und
die Bewohner des Jnlandes bekommen die-
ſelben nur in Muſeen und bei Thierhändlern
zu ſehen. Hier aber erregen ſie in hohem
Grade das Intereſſe durch ihren wunderlichen,
geradezu abenteuerlichen Körperbau. Kopf
und Rumpf ſind nicht von einander abgeſetzt,

ſondern zu einem unförmigen, kugeligen
Körper verſchmolzen, der mit einer großen
Anzahl Stacheln beſetzt iſt. Dank ihrer
bräunlichen lederartigen und ſchuppenloſen
Haut unterſcheiden ſich dieſe Fiſche in ihrer
Farbe kaum von dem Uferſchlamm, in welchen
ſie ſich mit Vorliebe eingraben. Wenn dann
Fiſcher oder Badende unverſehens auf ſie
treten, erzeugen die Stacheln tiefe Wunden,
in welche ſich der Jnhalt der Giftdrüſen
ergießt.

Die im nordatlantiſchen Ozean und in
der Nordſee lebenden Vertreter dieſer Sippe,
der Drachenfiſch und der Viperfiſch, vermögen
durch ihre Stiche kleinere Thiere zu tödten,
welche unter den Erſcheinungen des Starr-
krampfes zu Grunde gehen. Beim Menſchen
kommt es nun zwar allerdings kaum je zu
einem tödtlichen Ausgange; aber die in den

verletzten Gliedern auftretenden Geſchwülſte
ſind ſo langandauernd und bösartig, daß oft
eine Amputation des Armes oder Beines
nothwendig wird.

Gefährlicher noch ſind ihre in den ſüdlichen
Meeren lebenden Berwandten. Der ſüd-
amerikaniſche Krötenfiſch, der Zauberfiſch des
rothen Meeres und indiſchen Ozeans, welchen
die dortigen Korallen- und Perlenfiſcher aufs
äußerſte fürchten, ferner die Narini und die
Stechrochen und Meeradler (Alyliobatec Apuila)
des Mittelländiſchen Meeres ſchlagen den
Badenden mit ihren langen peitſchenartigen
mit Giftſtacheln beſetzten Schwänzen furcht-
bare Wunden, welche oft den Tod des Be-
treffenden zur Folge haben. Jn Folge deſſen
iſt der Fang und das Feilhalten dieſer Fiſche
im Orient und an den italieniſchen Küſten
ſtreng verboten und ſind hier und da ſogar
Prämien auf die Tödtung derſelben ausgeſetzt,
Vorſchriften, welche indeß kaum von Nöthen
ſind, da die Fiſcher ohnehin mit dieſen ihren
gefährlichen Feinden einen erbitterten Krieg
führen und ſie vernichten, wo ſie ihrer hab-
haft werden. Der Reiſende in jenen
Gegenden wird dieſe Fiſche daher auch kaum
zu ſehen bekommen, außer er ſetzt ſich eigens
zu dieſem Zwecke mit den Fiſchern in Ver-
bindung, welche ſich die Umgehung des
Fangverbotes von dem Signore tedesco ge-
hörig bezahlen laſſen.

Bequemer iſt es, die Giftfiſche in der be-
ſchränkten Freiheit der Aquarien der zoolo
giſchen Stationen zu Neapel, Trieſt oder
Rovigno zu ſtudieren, wo ſtets eine Anzahl
derſelben ſich befindet. Man ſieht hier auch
bei oberflächlicher Betrachtung bald, daß dieſe
Thiere von ihren furchtbaren Waffen durch-
aus keinen Gebrauch zum Erjagen ihrer Beute
mochen, ſondern ſich derſelben nur als Schutz
wehr gegen ihre Feinde bedienen und das
Benehmen der anderen Aquariuminſaſſen,
welche ſich von ihnen ſtets in reſpektvoller
Entfernung halten, beweiſt, daß ihnen die ge-
fährlichen Eigenſchaften derſelben wohl be-
kannt ſind.

Bei einigen der ſchon erwähnten Koffer-
fiſche ſind übrigens das Fleiſch und die
inneren Organe in ſo hohem Grade giftig,
daß ſchon der Genuß einer geringen Menge
davon tödtlich wirken kann. Namentlich
gilt das von der Leber und daher rührt
wohl der in ſeiner Verallgemeinerung irrige
Glaube her, daß jede Fiſchleber an ſich ſchon
giftig ſei. Daß dies nicht zutreffend iſt, geht
ſchon daraus hervor, daß der aus Dorſchlebern
hergeſtellte Leberthran alljährlich von hundert-
tauſenden ohne Schaden und als Heilmittel
gegen Skrophuloſe, Tuberkuloſe und Aus-
zehrung genoſſen wird.

Auch in der Familie der Heringe, von
welchen einige Milliarden alljährlich als be-
liebtes und billiges Volksnahrungsmittel

verzehrt werden, befindet ſich ein giftiger
Vertreter, der Gifthering (clupea venenosa).
Seitdem in Folge des Genuſſes deſſelben
von der Mannſchaft des franzöſiſchen Kriegs-
ſchiffes „Catinet“ an dreißig ſtarben, und
eine noch viel größere Anzahl ſchwer und
auf lange Zeit erkrankten, iſt man auf dieſen
Fiſch aufmerkſam geworden welcher zum
Glück ziemlich ſelten iſt und in den großen
Wanderzügen der gewöhnlichen Heringsarten
kaum je getroffen wird.

Auch der Kaviar, der zum Leidweſen aller
Feinſchmecker in den letzten Jahren eine be-
deutende Preisſteigerung erfahren hat, kann
unter Umſtänden ſchädlich wirken und zwar
namentlich dann, wenn der zu ſeiner Be-
reitung verwandte Rogen nicht ſorgfältig von
dem die Fiſcheier mit einander verkittenden
Schleim befreit iſt. Unſere Teichkarpfen und
Hechte erreichen oft eine ſo bedeutende Größe
und produziren dabei eine ſo große Menge
Rogen, daß die Verſuchung, aus ihm Kaviar
zu bereiten, auch im Familienkreiſe nahe liegt.
Da dieſer Rogen nun in gekochtem Zuſtande
abſolut unſchädlich iſt, erſcheint die Annahme
gerechtfertigt, daß der Giftſtoff in dem Schleime
enthalten iſt, der durch Kochen eben zerſtört
wird, dem Kaviar aber, der nicht ſorgfältig
genug entſchleimt worden iſt, giftige Eigen-
ſchaften verleiht. Es iſt daher immer rath-
ſam, den zur Kaviarbereitung verwandten
Fiſchrogen durch ein großlöcheriges Sieb zu
preſſen und gehörig auszuwaſchen.

Von den Giftwaffen der genannten Fiſche
ſcheint man übrigens im fernen Alterthum
beſſere Kenntniß gehabt zu haben als bis in
die neueſte Zeit, welcher ſämmtliche Fiſche als
ungiftig galten. Eine griechiſche Sage näm-
lich, welche auf uns durch Oppian überkommen
iſt, erzählt, daß Odyſſeus ſich an dem Stachel
eines Giftrochens verwundet habe, welchen
Telemachus als Spitze ſeines Speeres ver-
wandt habe, und an den Folgen dieſer Ver-
wundung geſtorben ſei.

Auch ſonſt giebt es unter den Bewohnern
der Meerestiefe manche giftige Arten. Die
farbenprächtigen, in allen Tönungen des
Regenbogens ſchillernden Quallen und Me-
duſen, welche zuweilen zu vielen Tauſenden
an den Strand getrieben werden, beſitzen an
ihrem Rande einen Kranz von Giftdrüſen,
deren Jnhalt auf dem nackten Körper der
damit in Berührung kommenden Badenden
wie Neſſeln brennt. Auch Muſcheln beſitzen
zuweilen höchſt giftige Eigenſchaften. Vor
einer Reihe von Jahren mußten in Wilhelms-
hafen eine größere Anzahl Dockarbeiter den
Genuß von Miesmuſcheln mit dem Tode be-
zahlen, und es iſt noch in allgemeiner Er-
innerung, daß vor Jahresfriſt zahlreiche Mit-
glieder des deutſchen Reichstages an dem
Genuſſe der bei einem parlamentariſchen Diner
ſervirten Auſtern erkrankten. Jn beiden Fällen
waren die Muſcheln friſch geweſen. Die Gift-
ſtoffe waren daher bereits im lebenden Thier
vorhanden und nicht erſt durch Verderben der-
ſelben entſtanden.

Bei dem ſteigenden Konſum todter See-
fiſche im Jnlande iſt es nicht unnöthig darauf
hinzuweiſen, daß gerade Fiſchfleiſch außer-
ordentlich leicht in Zerſetzung übergeht. Jn
dieſem Zuſtande iſt natürlich jeder Fiſch ein
höchſt lebensgefährliches Genußmittel und es
kann jeder Hausfrau zur Vermeidung der
traurigſten Unfälle nicht dringend genug an's
Herz gelegt werden, Fiſche, deren Beſchaffen-
heit auch nur die leiſeſten Bedenken erregt
ohne weiteres wegzuwerfen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
4. Januar. Kalt, meiſt bedeckt, vielfach

Schneefall, windig.

rer

m

s reduzirten Preise

eKleines Feuilleton.
Bismarcks „Gedanken und Er-

innerungen“ auf der Zenſur. Seit
mehreren Wochen lagern ſo wird der
„Voſſ. Ztg.“ aus Petersburg geſchrieben
in allen größeren Städten des Reichs viele
tauſend Exemplare der Bismarck'ſchen
„Gedanken und Erinnerungen“, und vergeblich
iſt ſeither die Genehmigung zu ihrem Ver-
kaufe erwartet worden. Wenn es auch ein-
zelnen geſchickten Buchhändlern gelungen iſt,
einige Exemplare den Späherblicken der
Zenſurbeamten zu entziehen, ſo liegt doch
die große Mehrzahl unter Siegel und Ge-
wahrſam der Zenſurbehörden. Nicht einmal
die höchſte zuſtändige Behörde, die Oberpreß-
verwaltung, wagt es, die Herausgabe der
Bücher verantworten zu können, da Dinge
drin ſtehen, die ſonſt überall von der Zenſur
geſtrichen zu werden pflegen, wie die Er-
wähnung der Ermordung Kaiſer Pauls
in der Oeffentlichkeit darf noch immer nur
von dem „plötzlichen Ableben“ des Kaiſers
geſprochen werden die ungenirten Urtheile
über den verſtorbenen Reichskanzler Fürſten
Gortſchakoff u. A. Der Chef der Oberpreß-
verwaltung hat daher die Entſcheidung über
die Freigabe der Bismarck'ſchen Memoiren
dem Miniſter des Aeußern überlaſſen, und
Graf Murawjeff wird nun zu befinden haben,
ob das hinterlaſſene Werk des Fürſten Bis-
marck in Rußland geleſen werden darf oder
nicht. Die Sache wird als große Staats-
affaire behandelt, jedenfalls ein Beweis, eine
wie hohe Bedeutung den Worten des intimen
Freundes Rußlands auch nach ſeinem Tode
beigelegt wird.

Humoriſtiſches. Mißverſſtändni ß.
Fürſt (zum Führer einer Deputation, die er
empfängt): „Sie ſind alſo der Bürgermeiſter
dieſes Ortes? Wie lange ſind Sie denn
ſchon hier?“ Bürgermeiſter: „Drei
Stunden warten wir ſchon, Durchlaucht!“

Deutſche Fonds.
2. Januar.

Deutſche Reichs- Anleihe 3 101,50 Gde do. 35 10170 bz G
do. do. 3 694,30Preußiſche Staatsanleihe 3 101,20 G
do. do. 3 101,60 Gdo. do. d 94,75 bzPfandbriefe Sächſiſche 4 104,00 G
do. do. e 9040 bzRentenbriefe Sächſiſche 4 102,25 G

Aus dem Geſchäftsverkehr.
n 2Revisionder Lagerbest. anlässl. d. Neu-

ebernahme veranl. uns, noch für
kurze Zeit d. Wirklichen
Ausverkauf sämmtlicher
Damenkleiderstoffe für PFrüh-
jahr, Sommer, Herbst u. Winter
fortzusetzen und offeriren bei-
spielsweise:
6 Meter solid. Mestor-Zephir
z. Kleid t. M. 1.50 Pf.

6 Meter sol. Araba-Sommer-
stoſf z. Kleid f. M. 1.80 Pf.

6 Meter solid. Abadier-Nou-

10 Prozent
extra Rabatt

auf alle schon

während des

e veauté z. Kleid f. M. 2,70 Pf.
6 Met. sol. h w. Loden
z. Kleid f. M. 3.90 Pf.Muster Ausserdem nveueste Eingänge

aut Verlangen f. d. Frühjahr- und Sommer-
franeo. Saison. Modernste Kleider-

Modevilder und Biousenstoſſe in aller-
sratis. grösster Auswahl versenden in

einzelnen Metern bei Aufträgen
von 20 Mark an franco

Oettinger Co., Frankfurt
a. M., Versandthaus. Stoff 2.
ganzen Herrenanzug f. M. 3.60
Stoſf z. ganzen Cheviotanzug
f. M. 4.35 (mit 10 Prozent

extra Rabatt).

Civilſtandsregiſter der
Stadt Merſeburg.

vom 26. Dez. 1898 bis 1. Jan. 1899.
Er eſchli zungen: der Metallwaaren-

Fabrikant Georg Franz Mehner mit der
geſchiedenen Handelsgärtner Poſchner,
Wilheln. ine Louiſe geb. Finkgräfe, in
Eulau der Handarbeiter Friedrich
Wilhelm Becker mit Anna Friedemann,
Breiteſtr. 17, der Fabrikarbeiter Auguſt
Franz Schneider mit Maria Auguſte
Schulze, Hirtenſtr. 3, der Handarbeiter
Johann Heinrich Max Eggert mit
Henriette Martha Händler, Neumarkt 26,
der Dreher Karl Ernſt König mit Emilie
Pauline Weber, Lauchſtädterſtr. 8, der
Handarbeiter Karl Hermann Bode mit
Klara Martha Heſſelbarth, Neumarkt 54.
Geboren: Dem Tiſchler H. Kießling

eine T., Unteraltenburg 47, dem Maurer
P. Zorn ein S., Weiße Mauer 11 a, dem
Buchdrucker Otto Rudolph eine T.,
Oelgrube 8, dem Geſchirrführer F. W.
daumann, ein S., Unteraltenburg 6,

dem Steinſetzermſtr. M. R. Mehnert ein
S., Breiteſtr. 13, eine unehel. T, dem
Maurer F. Berndt ein S., Amtshäuſer 11,
ein unehel. S., dem Handarbeiter K. H.
Dreſe ein S., Vorwerk 4., dem Fabrik
arbeiter O. Bretſchneider ein S., Amts

häuſer 6a, dem Fabrikarbeiter R. Töpfer dorf; Auguſt Otto, S.
eine T. Hirtenſtr. 4, dem Trompeter-Ser-
geant K. H. Pohl eine T., Oberaltenburg
11, dem Fleiſchermeiſter M. Schröter, 1
T., Friedrichſtr. 12, dem Former G.
Kunth ein S., Neumarkt 9.

Geſtorben: Des Kaufmann R. Süß
Ehefrau Bertha, geb. Seifert, 34 Jahre
Halleſcheſtr. 21b, der Chauſſee- Arbeiter
Friedrich Dietzſch, 57 Jahre, Chauſſeehaus
Schkopau; des Reſtaurateur F. Rohlan,
T. Helene Getrud, 1 Jahr, gr. Sixtiſtr.
4, der Kgl. Amtsgerichts-Rath a. D. Guſt.
Brandt, 73 Jahre, Domplatz 3.

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Rudolf Wilhelm, Sohn
des Proviantamts Aſpiranten Fehling;
Wilhelm Edwin Walther, Sohn des
Tiſchlermeiſters Coja; Friedrich Karl,
Sohn des Bahnarbeiters Brenner. Ge-
traut: Der Dreher Karl Ernſt König
mit Frau Emilie Pauline geb. Weber
hier. Beerdigt: Der Königl. Amtsge-
richtsrath a. D. Guſtav Brand.

Domgemeinde. Getauft wurden
91 Kinder, getraut 22 Paare, zum heiligen
Abendmahl gingen 946 Perſonen, kirchlich
beerdigt 51 Gemeindeglieder.

Stadt. Getauft: Ernſt Richard,
Sohn des Maurers Reinicke; Klara
Luiſe Marie, Tochter des Maurers Daß

des Lohgerber-
meiſters Herrmann; Heinrich Paul, S.
des Handarb. Müller. Getraut: Der
Fabrikarb. A. F. Schneider mit Frau
M. A. geb. Schulze hier. Der Metall
waaren-Fabrikant G. F. Mehner in
Eulau mit geſch. Poſchner, W. L. geb.
Finkgräfe hier. Beerdigt: Tochter des
Reſtaurateurs Rohland.

Donnerſtag vorm. 9 Uhr Vertheilung
des Forber'ſchen Legats an Arme.

Altenburg. Getauft: Ulrich Ernſt
Georg, S. des Gymnaſial-Oberlehrer Dr.
Karl Füßlein; Friedrich Richard Willy,
ein unehel. Sohn. Beerdigt: Die Ehe-
frau des Kaufmann Süß. Bertha, geb.
Soifert; der Chauſſeearb. Frd. Dietzſch.

Donnerſtag, den 5. Jan., Jungfrauen-
Verein.

Neumarkt. Getauft: Hermann
Guſtav, S. d. Handarb. Fiedler, Anna
Marie, T. d. Schuhmachers Weiſe.

Getraut: Der Handarb J. H. M.
Eggert und Frau H. M. geb. Händler.

Militär-Stammrollen-
Formulare

vorräthig. Kreisblatt-Druckerei.

Fiſchhandlung
Friſch auf Eis:

Schellſiſch, Cabeljau, Schollen,
Zander, Kieler Bücklinge,

Sprotten, Flundern, geräuch.
Schellſiſch, ff. Spick-Aale, Lachs-
heringe, Aal und Hering in
Gelee, Bismarckheringe, Brat-
heringe, Sardinen, Citronen,
Apfelſinen empfiehlt

3913) W. Krähmer
Stahlpanzer-

Geldschränke,
feuer-, fall- und diebesſichere Fabrikate

erſten Ranges (255
J. C. Petzold,

GeldſchrankfabrikMagdeburg.
Preiſe außerordentlich billig.

F. B. Heinzel

x
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Halle a. S.
Gr. Ulrichſtr. 57

Regen-

Schirme
alle Neuheiten der Saiſon.

Reparaturen und Schirmbezüge
ſchnell, gut.

Regenſchirmverſandtmackv.
Preiscour. gratis auf geſch

Anſichtspoſtkarte.

090920000



Nummer 3. 1899. Merſeburger Kreisblatt a Sonntagsblatt“
Mittwoch, den 4. J Januar

Damen-J

3953)

h Bevorſtehender Jnventur
halber, verkaufe die noch reichlichen Beſtände in

ackets, Kragen,
eu enorm billigen Freisen aus.

Otto Dobkowitz,
Merſeburg.

S 5 ee v 7 4
h S

e
Be

iäntel

Montag verschied im festenGlauben
Nachmittag 4 Uhr

Frauan ihren Exrlöser

tlenriette Weiss,
geb. Kallenbach

im achtzigsten Lebensjahre.

Die Beerdigung findet Donnerstag Nachmittag 3 Uhr
von der Gottesackerkirche aus statt.

Im Namen des einzigen in Amerika lebenden Sohnes
Werther., Pastor.

Kranzspenden bitte Breitestr. 15 abzugeben.

Für Händler
offerirt zum Bezuge in Lowries billigſt zur prompten Lieferung:

50 Lützkendorfer Hrikets
von vorzüglicher Heizkraft und nur wenig Aſche hinterlaſſend, ab

Station Lützkendorf der Merſeburg-Müchelner Bahn, ferner von
Dörſtewitz Grude-Coaks, Brikets und gut trockene Naßpreſſ-
ſteine, ab Haltepunkt Knapendorf der Merſeburg-Lauchſtädter Bahn.

Dörſtewitz-Rattmannsdorfer
Braunkohlen-Jnduſtrie-Geſellſchaft,

Halle a. S., Dorotheenſtraße 18.

Preußiſche k enten-Perſicherungs- Anſtalt

Gegründet 13338. Vermögen:Beſondere Staatsaufſicht. 3u Berlin. 103 Millionen Mark.
Verſicherung von ſofort beginnenden und aufgeſchobenen Renten
mit Gewinnbetheiligung zur Erhöhung des Einkommens und
Altersverſorgung. Kapitalverſicherung auf den Erlebensfall. Ge-
ſchäftspläne und Auskunft bei:

Horimaun Pfautsch in nKaiſer Wilhelms-Halle.
Dienſtag, den 10. Januar 1899

Groſzes Symphonie- Concert
ausgeführt von der Kapelle d. Kgl. Sächſ. Jnf.-Reg. 107
unter perſönlicher Leitung des Königl. Muſikdirektors Herrn. Walther.

Vorverkauf: bei Herren Carl Hennicke Bahnhofſtr, Wilh. Moritz i.
F. Gebr. Schwarz, Burgſtr., Wilh. Teichmüller, Gotthardtſtr. und in der
Buchhandlung v. Fr. Ponch, Burgſtr. à 50 Pfg. Familienbillet 3 Stück
1.25 Mk. an der Abendenkaſſe 75 Pfg. Programm an der Kaſſe.b HochachtungsvollPaul Selle.

Cafino
Dienstag. den 17. Januar Abends 8 Uhr

Groſzes Symphonie- Concert
ausgeführt von der ganzen Kapelle des Kgl. Magdeburg.

S Füſil. Regiment Nr. 36 (42 Muſiker).
unter Leitung des Kgl. Muſikdirektor Herrn O. Wiegert.Aue Nähere spüter. Ergebenſt

(42 A. Urlass.

Funkenburg.
Sonntag., den 8. Jan.

von 8 Uhr Abends
Großes humoriſtiſches

Geſangs-Conzert
u. A. Auftreten der Lieder und

Operetten- Sängerin Frl. Martha
Grigoleti- Hoohbberg, des Salon-
Humoriſten Gr. Burghaus. des
Schlangen- u. Eidechſen-Jmitators
Mstr. CyIIy. c. 2c. Billets im Vor-
verkauf bei Herrn Fauſt, Burgſtr.,
30 Pfg., an der Kaſſe 40 Pfg.

Gleichzeitig bemerke, daß mein
Saal von jetzt ab zu ſozialdemo-
kratiſchen Verſammlungen nicht
mehr zur Verfügung ſteht u. bitte
um freundliche Unterſtützung.

Hochachtungsvoll

(44 F. Lösche.
Stadttheater Halle.

Mittwoch, den 4. Januar 1899.
Nachmittags 31 Uhr:

Vorſtellung bei kleinen Preiſen.
Dornröscheu.

Abends 71/, Uhr:
33 Neu einſtudirt:
Der fliegende Holländer.

Oper von Richard Wagner.

Abend und
früh empfiehlt

Kaldaunen
(37 Robert Reichhardt.
Kaufmänniſcher Verein.

Donnerſtag, den 5. Januar cr.
Großer

Experimental-Portrag
über: Neue Wunder auf d. Gebiete
der Elektrizität, gehalten von den
Pyſikern Herren Clauſen und von
Bronk.

Einlaßkarten an
für Erwachſene à 50 Pfg. und für

Donnerſtag Freitag

Schüler à 30 Pf. zu haben bei Oskar

Burgſtr. 16 (17Der Vorstand.
Leberl.

Die Herren Ortsrichter, Gemeinde
Vorſteher 2c. benachrichtigen wir
hierdurch ergebenſt, daß die Plakat-
tafeln mit der Polizei- Verordnung
betr. land wirthſchaftliche Maſchinen,
die im Fahren arbeiten, gemäß den
Beſtellungen, wie ſie beim hieſigen
Kgl. Landraths-Amt aufgegeben
worden ſind, durch uns zur Abgabe
gelangen. Die Verſendung geſchieht
in den nächſten Tagen durch die
Poſt, Porto zuLaſten des Empfängers,
doch können die Plakate auch durch
die Amtsboten abgeholt werden.

Merſeburg, den 31. Dezbr. 1898.
Kreisblatt-Druckerei.

We Stelle ſucht, verlange unſere
Allgem. Vakanzen-Liſte“. (4

W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Nichtmitglieder

eStatt beſondrer Miltheinngs

Die Geburt einer Tochter be-
ehren ſich anzuzeigen

Merſeburg, den 2. Jan. 1899
Regier ungsrath Koppe

u. Frau.Se0099000 20990900000000000

Allerfeinſte
Süssrahm-Margarine

aus der Fabrik von

A. L. e enfer,
die beſte à Pfd.u r

Jm Geſchmack, Nährwerth und
Aroma gleich guter Molkereibutter.

II. Sorte à Pfd. 60 Pfg. III.
Sorte à Pfd. 50 Pf. IV. Sorte
à Pfd. 40 Pf. Garantirt reines
Schweineſchmalz,Mohrenkaffee,
Cacao, Schokolade, feinſte ge-
röſtete m von 80, 90, 100,
120, 140, 160 u. 180 Pfg. per Pfd.
Feigen Kaffee Surrogat (beſter
Kaffee Zuſatz) à Pfd. 45 Pf. (2576empfiehlt in ſtets friſcher Waare das

Special- Geſchäft von

A. 2BBauer,
kleine Ritterſtraße 6 a

Geſucht
für gute Stellen

Landwirthſchafterinen, Köchin, tücht.
Stuben, Haus und Kindermädchen
für Stadt und Land. Stallmädchen,
Klein- und Mittelknechte erhalten
fortwährend Stellung durch Frau
Icassel, Johannesſtr. 2. (31

Ein älteres Mädchen
wird für ſofort nach Halle geſucht.
Lohn 50 Th. Zu melden bei Frau
Pfeiffer, Schmaleſtr. 7. (42

23 2Gr. Ritterſtr. 17
iſt die 1. Etage, verbunden m.
Manſarde zu vermiethen. (27

Friedrichſtr. 17Logis zu vermiethen; zu erfragen

gr. Ritterſtr. 17. (28
Lindenſtraße 5

ſti die erſte Etage verſetzungshalber
zu vermiethen und am 1. April
1899 zu beziehen.
(3967 H. Steckner.

Frockene Bodenräume zum 1. April
1899 zu vermiethen, Unteralten-

burg 51. 3963)
Der gr. Keller Weißenfelſerſtr. 2

iſt zu rermiethen. Teuber. (3038
Weißenfelſerſtr. 2 iſt eine herrſchaftl.

2Wohnung, neun Zimmer m. Zubeh.
u. Garten zu verm. u. 1. Jan. 1899
zu beziehen. Teuber. (3027Clobigkauerſtr. 20

iſt eine Parterre-Wohnung, be
ſtehend aus 3 Stuben, 1 Kammer,
Küche, Keller, Bodenkammern, An-
theil am Garten mit Taubenhaus,
Geflügelſtall u. Veranda, ſowie
Pferdeſtall ſofort oder 1. April zu
vermiethen.

Näheres Halle, Marienſt. 24.

Ein junger Mann ſucht in der
Nähe des Altenburger Schul-

platzes ein freundliches Logis. Off.
mit Preis unter H. Sch. an die
Expedition des Blattes erbeten.

Preiſen.

C. F. Ritter,

Hochzeits-
Geſchenke

in unübertroffener Auswahl
Umtauſch geſtattet.

zu billigſten

IIalle a. S.,
Leipzigerſtraße 90.

macht alle Suppen nicht uur ſehr gut und ſ chmack-

haft, ſonden erhöht auch deren Verdaulichkeit,
wenige Tropfen genügen. Jſt fortwährend in Original-Fläſchchen von
35 Pf. an zu haben bei W. Kötteritzſch, Gotthardtſtr. 11. Original-
Fläſchchen werden mit echtem Maggi billig nachgefüllt. (32

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 2. Januar 1899.

e e 7 2 2 eKreis Preis pro 100 Kilogrammrets Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen
e eMerſeburg

Weißenfels S
Naumburg
Querfurt 15,60-16,201 15,00

15,30-15,90 14,60-15,2016,80-18, 50 13,50-14, so 16,00-20,00

ehe
17,00- 17,50 13,50- 14,00 18,00

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine. in Merſeburg. e
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